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FORUM

Windland  
Weinland

Verfolgen Sie die 
Diskussion über 
Windkraft im Wein-
land? Liest man die 
Artikel in der «An-
delfinger Zeitung» 
zum Thema, scheint 
es, als ob sich die 
Region wie das klei-

ne gallische Dorf gegen die römischen – 
pardon – neukomschen Windräder weh-
re. In den Gemeinden mit Eignungsge-
bieten für Windkraft wehren sich einige 
Exponenten so vehement, als würden 
gleich morgen die Bagger auffahren.

Vor einem Jahr hätte der Kanton Zü-
rich gemäss Vorgaben des Bundes die 
Potenzialgebiete im Richtplan bestim-
men sollen. Verspätet, und damit unter 
Zeitdruck, wandten sich der Baudirek-
tor und seine Leute am 4. Oktober 2022 
erstmals mit einem Winddialog an die 
Gemeinden und präsentierten die Eig-
nungsgebiete. Oder besser: ein paar 
wenige Höhenzüge im Kanton, welche 
nicht schon wegen naher Wohngebiete 
oder dem Flugverkehr ausgeschlossen 
sind. Wegen diesen Ausschlusskriteri-
en liegen die allermeisten Gebiete im 
Raum Winterthur/Weinland.

Viele Kritiker trauen dem Wind im 
Kanton Zürich nicht zu, wesentlich zur 
Stromproduktion beitragen zu können, 
und ich war anfangs ebenfalls sehr 
skeptisch in diesem Punkt. Die Fach-
meinung dazu ist aber eindeutig: Gera-
de im Winterhalbjahr würde Windener-
gie auch in unserer Region bedeutend 
zur Versorgung beitragen. Schon eine 
Umdrehung eines einzelnen Windrades 
deckt den Tagesverbrauch eines Haus-
halts. Und dabei ist der Strom aus Wind-
kraft, zusammen mit dem Solarstrom, 
mit Abstand am günstigsten.

Das zweite grosse Thema ist der 
Landschaftsschutz. Ich nehme in der öf-
fentlichen Diskussion nur jene Stimmen 
wahr, die Windräder als Verschande-
lung der Landschaft sehen. Sehen das 
wirklich alle so? Bin ich der Einzige, der 
einer Gruppe behäbig drehender Wind-
räder auch ästhetisch etwas Positives ab-
gewinnen kann? Windräder sind das 
Bild einer emissionsfreien, günstigen 
und lokalen High-Tech-Energieproduk-
tion. Interessanterweise positioniert sich 
nur eine einzige Bezirkspartei gegen die 
Windkraft. Warum sprechen sich die üb-
rigen nicht deutlicher dafür aus? 

Dass allfällige Standortgemeinden 
von Anfang an mitreden dürfen, ist 
zwingend. Dass sie ein Vetorecht bekom-
men, eher nicht. Über die Ausbauten am 
Flughafen stimmt auch der ganze Kan-
ton ab und überstimmt gegebenenfalls 
die Standortgemeinden. Auch Stadel 
wird über den Bau eines Endlagers nicht 
selbst bestimmen können, und über den 
massiven Eingriff in die Flusslandschaft 
für das Wasserkraftwerk Rheinau 
stimmte 1954 sogar die ganze Schweiz 
ab. Im Gegensatz zu diesen Beispielen 
lassen sich die Windräder am Ende ihrer 
Lebensdauer fast spurlos zurückbauen.

Aber vielleicht würden wir sie dann 
sogar vermissen – nach ihrem positi-
ven Imagewandel im Weinland!

Andrea Braun, Präsident 
Grünliberale Wyland

FAMILIENRAT

Fehlernährung – Homöopathie bringt Ordnung!
«Wenn du merkst, 
dass du gegessen, 
so hast du schon zu 
viel gegessen.» Be-
reits im Altertum 
war Heilkundigen 
bekannt, dass Er-
krankungen im 
Magen-Darm-Be-

reich eine wesentliche Ursache für eine 
Vielzahl von Allgemeinerkrankungen 
sind. Hippokrates empfahl Diäten und 
Darmreinigungen, und Paracelsus er-
klärte im 16. Jahrhundert: «Der Tod 
sitzt im Darm.»

Auch heute spielt der Verdauungs-
trakt aus Sicht der Homöopathie eine 
zentrale Rolle bei der Entstehung von 
Krankheiten und bei ihrer Behand-
lung. Der Verdauungstrakt ist ein be-
deutendes immunologisches Organ 
und gilt als Wiege des Immunsystems. 
Etwa 60 Prozent der immunologischen 
Vorgänge finden im Darm statt, etwa 
die Reifung eines Grossteils der B-

Lymphozyten sowie wichtige Antigen-
Antikörper-Reaktionen. Deshalb be-
handelt der erfahrene Homöopath zum 
Beispiel bei Allergien und Immun-
schwächen häufig zuerst Erkrankun-
gen von Magen und Darm. Nicht zu  
unterschätzen ist die wechselseitige 
Beeinflussung von Magen, Darm, Le-
ber, Galle und Bauchspeicheldrüse.

Ohne eine intakte Bakterienflora im 
Darm kann unser Immunsystem nicht 
wirkungsvoll funktionieren. Sowohl 
Fehlernährung als auch eine Behand-
lung mit Antibiotika stören die physio-
logische Zusammensetzung der Darm-
flora, was sich eventuell erst nach langer 
Zeit durch eine Erkrankung bemerkbar 
machen kann. Die Erfahrung zeigt,  
dass bei den meisten Patienten mit  
chronischen Magen-Darm-Erkrankun-
gen, aber beispielsweise auch bei vielen 
Allergikern oder Rheumatikern eine 
Darmstörung vorliegt.

Langjährige Fehlernährung kann zu 
einer sogenannten Autointoxikation 

(Selbstvergiftung) führen, bei der 
durch Gärung und Fäulnis im Darm 
gebildete Toxine die Darmwand durch-
dringen und in den Organismus aufge-
nommen werden. Aus Sicht der Natur-
heilkunde ist dies der Ursprung zahl-
reicher chronischer Erkrankungen.

Eine weitere wichtige naturheil-
kundliche Theorie im Zusammenhang 
mit Ernährung und Magen-Darm-Er-
krankungen ist die «Übersäuerung» 
des Interstitiums (Zwischenzellraums), 

die für die Entstehung chronischer 
Krankheiten mitverantwortlich sein 
soll. Demnach führt eine erhöhte Zu-
fuhr säurebildender Nahrungsmittel 
wie Fleisch, Wurst, Zucker, Kaffee und 
Alkohol zu einer Verschiebung des  
Säure-Basen-Gleichgewichts im Binde-
gewebe in den sauren Bereich, insbe-
sondere wenn zu wenig basenreiche 
Nahrungsmittel wie Gemüse oder Sa-
late gegessen werden.

Bei Magen-Darm-Störungen spielt 
die Homöopathie eine wichtige Rolle. 
In der Regel wird sie mit einer Darmsa-
nierung verknüpft. Die Wiederherstel-
lung einer gesunden Verdauung und 
eines funktionierenden darmspezifi-
schen Immunsystems wird sodann mit 
einer fortlaufenden basenüberschüssi-
gen Vollwerternährung mit frischen 
Lebensmitteln gewährleistet.

Petra Bartholet Meier, Naturheil-
praktikerin mit eidg. Diplom in 
Homöopathie, Andelfingen

Übersäuerung vermeiden! Bild: zvg
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Gedanken zum Radweg in Alten
Leserbrief zum Artikel vom 6. Dezember

Zum ersten Teilstück Thurbrücke–Al-
ten: Das Vorprojekt liegt im Sinne des 
Mitwirkungsverfahrens noch bis am 
20. Dezember 2024 in der Gemeinde-
verwaltung in Kleinandelfingen auf. Es 
ist dem Gemeinderat hoch anzurech-
nen, dass das Projekt für mehr Ver-
kehrssicherheit nun angegangen wird. 
Zu danken und ebenfalls hoch anzu-
rechnen ist den Grundeigentümern für 
die Abgabe des für den Veloweg benö-
tigten Landes.

Leider wurde der Veloweg nicht ana-
log und parallel zum bestehenden Fahr-
weg der Marthalerstrasse, sondern in 
einem kurzen Abschnitt von 50 Metern 
mit einer Steigung von 19,9 Prozent ge-
plant. Zum Vergleich: Die schwierigs-
ten Pässe bei der Tour de France haben 
in ihren steilsten Abschnitten eine Stei-
gung von «nur» 12 bis 15 Prozent. Nun 
soll also den Alltagsvelofahrern, zum 
Beispiel Eltern mit einem Veloanhänger 
oder Schulkindern, eine steilere Rampe 
als den Profis der Tour de France zuge-
mutet werden. 

Zur Veranschaulichung: Die letzten 
rund 40 Meter der Unterdorfstrasse bis 

im Zelgli in Alten haben nach meiner 
Berechnung eine Steigung zwischen 15 
und 17 Prozent. Ein Selbstversuch so-
wohl mit dem 8-Gang-E-City-Bike wie 
mit dem 27-Gang-Mountainbike zeigt, 
dass diese Steigung von Velofahrern 
nur knapp geschafft werden kann. 

Fazit: So wünschenswert die rasche 
Realisierung eines sicheren Velowegs 
nach Alten ist, muss ein so offensicht-
lich an den Benutzerbedürfnissen vor-
beigeplantes Projekt an die Planer zur 
Revision ohne Kostenfolge für die Ge-
meinde zurückgewiesen werden. 

Gemäss dem Kanton ist der Veloweg 
auf der Strecke von der Thurbrücke bis 
zur Einmündung in die Flaacherstrasse 
trotz einer sehr schmalen Strasse keine 
Schwachstelle im Verkehrs- bzw. Rad-
wegnetz. Der Gemeindepräsident von 
Andelfingen setzt noch einen drauf und 
bezeichnet das Projekt gemäss «Andel-
finger Zeitung» als eine «freiwillige» In-
vestition, für die es keine Mittel gebe.  
Ob andere Baustellen in der Gemeinde 
wichtiger sind als ein sicherer Schulweg 
für Kinder, und ob die Verantwortli-
chen in Kanton und Gemeinde bei ei-

nem Unfall die Verantwortung dafür 
übernehmen, ist zu bezweifeln. Mit der 
Meinung, dass die Investition in den 
Langsamverkehr freiwillig sei, täuscht 
sich der Gemeindepräsident.

Begründung: Am 23. September 
2018 wurde der Bundesbeschluss über 
die Velowege sowie die Fuss- und Wan-
derwege von Volk und Ständen mit ei-
nem überwältigenden Mehr von 73,6 
Prozent angenommen und das entspre-
chende Gesetz per 1. Januar 2023 in 
Kraft gesetzt. Die Gemeinden haben ab 
diesem Datum nun fünf Jahre Zeit, ihre 
Velowegnetze zu planen. Danach blei-
ben ihnen weitere 15 Jahre Zeit, also 
bis 2042, diese umzusetzen. Ob säumi-
gen Gemeinden bedingt durch zukünf-
tige Bevölkerungs- und Verkehrszu-
nahme nach 2042 noch Bundesmittel, 
immerhin 50 Prozent oder mehrere 
Hunderttausend Franken, für den 
dannzumal nötigen Radweg nach Al-
ten zur Verfügung gestellt werden, ist 
höchst fraglich. 

Da ein durchgehender Veloweg von 
der Flaacherstrasse bis Alten nur lang-
sam (Gemeinde Kleinandelfingen) bis 

eventuell nie (Gemeinde Andelfingen) 
realisiert wird, sollten kurzfristig auch 
nicht 100 Prozent optimale Lösungen 
geprüft bzw. in Betracht gezogen  
werden. 

Für die Strecke Thurbrücke–Alten 
ist, zwar unbeliebt, aber kostengünstig 
und sicherheitsfördernd, provisorisch 
Tempo 30 mit einem seitlich gelb mar-
kierten Velostreifen bergwärts einzu-
führen. Der Zeitverlust zu Tempo 50 
für Autofahrende von der Thurbrücke 
bis zur Ortsausfahrtstafel Richtung 
Marthalen beträgt etwa 48 Sekunden. 

Für die Strecke Flaacherstrasse–
Thurbrücke ist provisorisch der paral-
lele Flurweg zur Altenerstrasse zu as-
phaltieren und als Veloweg auszuschil-
dern. Diese Wegführung kommt ohne 
Landverlust aus und ist somit ebenfalls 
kostengünstig. Zudem überwiegen die 
Sicherheitsvorteile (Trennung des Auto- 
und Veloverkehrs auf der ohnehin 
schon schmalen Strasse) die Bedenken 
der Streckenführung auf rund 200 Me-
tern entlang des Waldes.

Julius Risch, Alten

LESERBILD

Jochen Müller aus Oerlingen fing dieses Foto von zwei gesprächigen Vögeln ein. Sogar einen passenden Titel hat er für sein 
Bild: El(s)ternbesprechung.

DAS POSTFACH

Das «Postfach» steht allen Leserinnen 
und Lesern der «Andelfinger Zeitung» 
offen. Was sind Ihre Aufsteller, wor-
über freuen Sie sich, und was bringt 
Sie zum Nachdenken? Oder ist Ihnen 
ein tolles Bild gelungen? Ihre Beobach-
tungen und Gedanken interessieren 
uns!

Die Redaktion trifft eine Auswahl 
aus den Beiträgen, kürzt sie bei Bedarf 
und weist darauf hin, dass der Inhalt 
der Leserbriefe die Ansicht der Einsen-
denden wiedergibt, die mit der Mei-
nung der Redaktion oder des Verlags 
nicht unbedingt übereinstimmt. Ehr-
verletzende und anonyme Einsendun-
gen werden abgelehnt. Schicken Sie Ih-
ren Beitrag an:

Andelfinger Zeitung 
Redaktion 
Postfach 224 
8450 Andelfingen 
E-Mail: redaktion@andelfinger.ch


